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Zürich

Anzeige

Die Sektenberatungsstelle 
Info-Sekta leitet erstmals  
eine Selbsterfahrungsgruppe, 
in der Aussteiger ihre  
leidvollen Erfahrungen 
austauschen können.

Von Hugo Stamm
Zürich – Sie haben zwar keine von 
aussen erkennbaren Gemeinsamkeiten, 
teilen aber ein gemeinsames Schicksal: 
Ihr Leben war geprägt von teilweise 
traumatischen Erlebnissen und Erfah-
rungen in sektenhaften Gruppen. Und: 
Sie haben den Ausstieg aus der Abhän-
gigkeit geschafft und leiden nun an Ent-
zugssymptomen, weil ihnen die Nest-
wärme der Gruppe fehlt.

Um zu verstehen, was geschehen ist 
und weshalb der Sprung in die neue 
Freiheit mit Ängsten und Schmerzen 
verbunden ist, treffen sich ehemalige 
Sektenmitglieder – zusammen mit Ange-
hörigen von Sektenopfern – in der 
Selbsthilfegruppe der Zürcher Bera-
tungsstelle Info-Sekta. Obwohl ihre Sek-
tenkarrieren unterschiedlich verliefen, 
fanden sie rasch eine gemeinsame Spra-
che, denn die Indoktrinationsmechanis-
men in sektenhaften Gruppen wirken 
ähnlich, und sie führen in vergleichbare 
Abhängigkeiten.

Die Angst, ewig verloren zu sein
Diese Erfahrung machte auch der 50-jäh-
rige Maschineningenieur, der vor fast 30 
Jahren in Kontakt mit den Zeugen Jeho-
vas kam und mit seiner Frau der Ge-
meinschaft beitrat. Als ihre beiden Töch-
ter 2003 die Gemeinschaft verliessen, 
hatte er Angst, sie seien für ewig verlo-
ren. Gleichzeitig kamen bei ihm Zweifel 
auf, er begann zu recherchieren und 
sich von den Zeugen zu entfremden. Der 
innere Zwiespalt löste bei ihm Ängste 
aus. Er befürchtete, in die soziale Isola-
tion abzurutschen und seine Frau zu 
verlieren. Er konnte mit niemandem da-
rüber sprechen, schon gar nicht mit sei-
ner Frau. Allmählich wurde er depressiv 
und musste sich in einer psychiatrischen 
Klinik behandeln lassen. 

Vor gut einem Jahr trennte er sich von 
seiner Frau, weil ihr die Glaubensgemein-
schaft wichtiger war als die Ehe. Er war 
verloren und stiess kaum auf Verständ-
nis. Unterstützung fand er in der Selbst-
hilfegruppe von Info-Sekta. Als er seine 
Erfahrungen mit andern Sektenopfern 
austauschen konnte, kam es ihm wie eine 
Wiedergeburt vor. «Hier kann ich frei re-

den und werde verstanden, ohne mich 
dauernd rechtfertigen zu müssen.»

Die 38-jährige Bea (Name geändert) 
war in einer Kleingruppe aktiv, die aus 
Frauen bestand, aber von einem Mann 
geführt wurde. Dieser hatte seine eigene 
Heilslehre entwickelt, die aus einer 
eigentümlichen Mischung aus christli-
chen Dogmen, esoterischen Versatzstü-
cken, Tantra und Körperarbeit bestand. 
Eine Freundin hatte Bea zur Gruppe ge-
bracht. Das Ziel war die Persönlichkeits-
entwicklung, es galt, den inneren Schwei-
nehund zu überwinden. Der Seelenstrip-
tease bei endlosen Gesprächen zu per-
sönlichen und intimen Fragen führte zu 
einer verhängnisvollen Gruppendyna-
mik, die ihr im Rückblick wie eine 
Gehirnwäsche vorkommt. 

Hilfe durch Verständnis
«Unter dem Deckmantel, neue Erfah-
rungen zu machen, kam es immer wie-
der zu sexuellen Übergriffen», erzählt 
Bea. Mit der Zeit wurde sie depressiv. 
«Belastend war die Scham darüber, was 
ich alles mit mir habe machen lassen», 
erzählt Bea. Die Teilnehmer der Selbst-
hilfegruppe halfen ihr mit ihrem Ver-
ständnis darüber hinweg. Die Atmo-
sphäre in der Gruppe sei familiär, betont 
Bea, sie fühle sich verstanden und ge-
niesse die Anteilnahme. Wie geht es ihr 
heute? «Deutlich besser als zu Beginn», 
sagt eine Teilnehmerin an ihrer Stelle.

Die Initianten und Leiter der Gruppe 
bestätigen den Eindruck: «Die Teilneh-
mer tragen und unterstützen sich gegen-
seitig», sagt Eva Haas, die früher Selbst-
hilfegruppen von Angehörigen Drogen-
abhängiger leitete. «Sie sind auch sehr 
solidarisch untereinander», ergänzt der 
Erwachsenenbildner Jürg Treichler, Vor-
standsmitglied von Info-Sekta. 

Die Erfahrungen des Leitungsteams 
sind durchwegs positiv. Das Konzept mit 
Aussteigern aus verschiedenen Sekten 
und Angehörigen von Sektenanhängern 
hat sich nach Ansicht von Haas und 
Treichler sehr bewährt. Die Aussage «So 
war es bei uns auch» bekommen sie im-
mer wieder zu hören, obwohl die Teil-
nehmer Erfahrungen aus so unterschied-
lichen Gruppen wie Zeugen Jehovas und 
Scientology mitbringen. Doch was su-
chen Angehörige in der Selbsterfahrungs-
gruppe? «Sie können ihre Position ein-
bringen und lernen verstehen, weshalb 
Sektenmitglieder einer Faszination unter-
liegen», sagt Eva Haas. Jürg Treichler er-
gänzt: «Und sie lernen loszulassen, ohne 
ihren Sohn oder ihre Tochter fallen zu 
lassen.»

Sektenaussteiger  
unterstützen sich gegenseitig

Selbsthilfegruppe 
Kostenlose Beratung

Bei den persönlichen Beratungen wurde 
Infosekta immer wieder mit dem Wunsch  
der Aussteiger konfrontiert, mit anderen 
Opfern über ihre Erfahrungen zu sprechen. 
So entstand vor einem Jahr die erste ge­
leitete Selbsthilfegruppe. Wer sich dafür 
interessiert, kann sich bei der Beratungs­
stelle melden unter der Telefonnummer  
044 454 80 80 oder bei www.infosekta.ch. 
Dank eines Beitrags des Zürcher Spenden­
parlaments steht das Angebot weiterhin allen 
Teilnehmern kostenlos zur Verfügung. (sta)

Mehr Wohnungen wie diese: Siedlung der Allgemeinen Baugenossenschaft Zürich in Zürich-Affoltern. Foto: Sophie Stieger

Von Janine Hosp
Zürich – Am Sonntag fasste der Zürcher 
Stadtrat von den Stimmenden einen an-
spruchsvollen Auftrag: Er muss innert 
40 Jahren den Anteil gemeinnütziger 
Wohnungen von heute 25 Prozent auf 
 33 Prozent erhöhen. Das heisst, dass bis 
dahin zusätzlich 24 000 Wohnungen in 
die Hände gemeinnütziger Besitzer ge-
langen müssen.

Gestern, zwei Tage nach der Abstim-
mung, skizzierte die Wohndelegation 
des Stadtrats an einer Medienkonferenz, 
wie sie die Sache angehen will. Der De-
legation gehören neben Stadtpräsiden-
tin Corine Mauch (SP) Hochbauvorstand 
André Odermatt (SP) und Finanzvor-
stand Martin Vollenwyder (FDP) an. Sie 
verfolgt vier Stossrichtungen:

Die Stadt, die sich in den vergange-¬¬
nen Jahren mit dem Bau eigener Woh-
nungen zurückhielt, will wieder aktiver 
werden. Zurzeit ist sie mit fünf Vorha-
ben beschäftigt, die 860 Wohnungen 
vorsehen. Allerdings werden städtische 
Projekte wie etwa jenes an der Rauti-
strasse in Altstetten regelmässig durch 
Einsprachen blockiert. Ein neues Pro-
jekt ist nicht in Planung.

Da die Stadt alleine nie genügend ¬¬
Wohnungen kaufen oder bauen kann, 
will sie mit Genossenschaften und priva-
ten Bauherren zusammenarbeiten. Letz-
teren will sie bei Sonderbauvorschriften 
oder Gestaltungsplänen entgegenkom-
men, wenn diese im Gegenzug Flächen 

für gemeinnützige Wohnungen zur Ver-
fügung stellen. Zudem will der Stadtrat 
weiterhin Land ausserhalb der Stadt ver-
kaufen und mit dem Erlös Land oder 
Gebäude auf Stadtgebiet erwerben. Zur-
zeit verfügt die Stadt über Landreser-
ven, die Platz für Wohnraum für 16 000 
Personen bieten. Viele davon liegen in 
Zürich-Nord. Baut die Stadt nicht selber, 
gibt sie die Grundstücke im Baurecht an 
Genossenschaften ab.

Damit die günstigen Wohnungen tat-¬¬
sächlich einmal jenen Personen zugute- 
kommen, welche darauf angewiesen 
sind – solche mit kleinem Einkommen 
oder Familien –, will der Stadtrat Bedin-
gungen an das Baurecht knüpfen und 
etwa vorschreiben, wie viele Personen 
mindestens in einer Wohnung leben 
müssen und wie viel sie maximal ver-
dienen dürfen. Wie die Bevölkerungsbe-
fragung dieses Jahr ergeben hat, werden 
gerade Leute mit kleinem Einkommen 
übermässig durch Mietkosten belastet: 
88 Prozent der Haushalte, die brutto 
über weniger als 30 000 Franken verfü-
gen, müssen mehr als 30 Prozent ihres 
Einkommens für die Miete aufwenden. 
Bei jenen, die über 120 000 Franken ver-
dienen, sind es lediglich 4 Prozent.

Der Stadtrat will überdies dafür sor-
gen, dass mehr subventionierte Wohnun-
gen entstehen. In den vergangenen Jah-
ren hatten einige Genossenschaften die 
Subventionen zurückerstattet, weil sie 
durch die Auflagen zu stark einge-

schränkt worden sind; so hätten zum Bei-
spiel langjährige Genossenschafter aus 
ihrer Wohnung ausziehen müssen, weil 
sie befördert worden sind und dadurch 
etwas mehr verdienten. Der Stadtrat will 
nun beim Kanton darauf hinwirken, dass 
Genossenschafter in solchen Fällen wie-
der einen «Mehrzins» zahlen können.

Die Stadt wird 2012 erstmals Bauten ¬¬
auszeichnen, die sozial und ökologisch 
saniert worden sind. Es könne nicht 
sein, dass selbst Genossenschaften in 
jeder 4-Zimmer-Wohnung zwei Nasszel-
len bauten, sagte Martin Vollenwyder. 
Der grösste Kostentreiber beim Bau sei 
der Flächenkonsum.

Stadtrat fährt mehrgleisig
Wirklich neu ist allerdings kaum eines 
dieser Vorhaben. Corine Mauch begrün-
dete dies damit, dass die Stadt schon bis-
her viel getan habe. Sie erwähnte die 
Stiftungen für kinderreiche Familien 
oder für Senioren sowie die geplante 
Stiftung, die Wohnungen für wenig be-
mittelte Personen schaffen will. «Wir 
müssen auf vielen Schienen gleichzeitig 
fahren, wenn wir das Ziel erreichen wol-
len», sagte sie. Und wird der Stadtrat 
den Auftrag der Stimmenden erfüllen 
können? Am Ende komme es nicht dar-
auf an, ob es in Zürich 32 oder 34 Pro-
zent gemeinnützige Wohnungen gebe. 
Ausschlaggebend sei, ob es dem Stadtrat 
gelinge, die richtigen Vorhaben aufzu-
gleisen, so Mauch.

Stadt will Wohnungen bauen 
und bauen lassen
Der Zürcher Stadtrat plant, eigene Wohnbauvorhaben aktiv voranzutreiben.  
Er setzt dabei auf die Zusammenarbeit mit Genossenschaften und Privaten.

Bundesratswahl
Nationalrat Bruno Zuppiger  
einstimmig nominiert
Zürich – Die SVP des Kantons Zürich hat 
am Dienstagabend einstimmig Bruno 
Zuppiger als offiziellen Kandidaten für 
die Bundesratswahl nominiert. Zuppiger 
ist 59 Jahre alt und sitzt seit 1999 im Na-
tionalrat. Seit 35 Jahren gehört der Zür-
cher Oberländer und Unternehmer der 
SVP an, die er 1991 bis 1999 im Zürcher 
Kantonsparlament vertrat. (wsc)

Diskussion
Soll das Limmattal  
in die Höhe wachsen?
Dietikon – Die Hochbauabteilung der 
Stadt Dietikon hat eine Plattform über 
Architektur und Städtebau ins Leben ge-
rufen. Sie will regelmässig öffentliche 
Anlässe organisieren, an denen über 
Architektur diskutiert wird. Das erste 
Architekturpodium findet morgen Don-
nerstag, 1. Dezember, um 19 Uhr im 
Stadtkeller Dietikon statt. (net)

Kollision
Personenwagen  
rammt Rollerfahrer
Horgen – Ein 32-jähriger Autofahrer hat 
am Montagabend um 19 Uhr beim Links-
abbiegen auf der Zugerstrasse einen ent-
gegenkommenden 17-jährigen Rollerfah-
rer übersehen. Bei der Kollision zog sich 
der junge Mann schwere Beinverletzun-
gen zu und musste mit der Ambulanz ins 
Spital gefahren werden. (sch)

Unfall
Mit voller Wucht gegen 
einen Hochspannungsmast
Schlatt – Ein 36-jähriger Autofahrer ist 
am Montagabend um 19.20 Uhr mit sei-
nem Fahrzeug von der geraden Heiter-
talstrasse abgekommen und heftig 
gegen einen Hochspannungsmast ge-
prallt. Der Mann konnte das demolierte 
Auto selber verlassen. Er erlitt aber 
schwere Verletzungen und musste mit 
dem Krankenwagen ins Spital gebracht 
werden. (sch)

Einbruch
Tresor mit Schubkarre 
abtransportiert
Wetzikon – Am Montagmorgen sind un-
bekannte Täter in ein Einfamilienhaus 
eingebrochen. Dabei erbeuteten sie 
einen Tresor mit 2000 Franken Bargeld. 
Sie transportierten ihn mit einer aus 
einem Unterstand entwendeten Schub-
karre ab. Ins Haus gelangten die Täter 
durch die Tür auf dem Sitzplatz. Sie rich-
teten einen Sachschaden von mehreren 
Hundert Franken an. (sch)

Diebstahl
Unbekannte Täter  
stehlen 16 Luxusuhren
Maur – Bei einem Diebstahl in der Forch 
sind Dieben 16 Golduhren im Wert von 
über 200 000 Franken in die Hände ge-
fallen. Laut Kantonspolizei haben die 
Diebe am Montagabend eine offene Dop-
pelgaragenbox betreten und aus einem 
Auto einen metallenen Koffer gestohlen, 
in dem sich die Uhren befanden. (sch)

Nachrichten

Spendenparlament  
Mit 500 Franken Mitglied werden

Das Zürcher Spendenparlament (ZSP)
unterstützt soziale und kulturelle Projekte, 
die der Integration dienen. Das ZSP, 2006 
gegründet, wird von Grossmünster-Pfarrer 
Christoph Sigrist präsidiert. Das Parlament 
befindet zweimal im Jahr darüber, welche 
Projekte es unterstützt. Die Mitgliedschaft 
beim ZSP kostet für Privatpersonen 500 und 
für juristische Personen 2500 Franken. Der 
«Tages-Anzeiger» unterstützt das ZSP im 
Rahmen einer Medienpartnerschaft. (wsc)
www.spendenparlament.ch

Horgen – Zwei Unbekannte haben am 
Montag um 22 Uhr in einem abfahrberei-
ten Zug einen 58-jährigen Passagier zu-
sammengeschlagen und ausgeraubt. Wie 
die Kantonspolizei mitteilt, setzte sich 
einer der Täter zum Mann ins Abteil und 
begann ein Gespräch. Plötzlich bedrohte 
er ihn mit einem Schlagring und ver-
langte Geld. Der Überfallene versuchte 
zu fliehen. Doch mithilfe des zweiten Tä-
ters hielt der Unbekannte den Mann fest 
und schlug mehrfach auf ihn ein. Mit 
einem Griff in die Gesässtasche des Op-
fers entwendeten die zwei ein Lederetui 
mit mehreren Hundert Franken. Noch 
bevor der Zug abfuhr, verliess das Duo 
den Tatort und flüchtete. Der Ausge-
raubte erlitt Prellungen am Kopf und am 
Oberkörper. Der erste Täter ist rund 
25-jährig, athletisch, mit schwarz gelock-
ten Haaren. Er trug eine grau-schwarze 
Jacke mit Pelzkragen und sprach Dialekt 
mit Akzent. Die Kantonspolizei bittet um 
Hinweise unter 044 247 22 11. (sch)

Mann in der S-Bahn 
brutal verprügeltZuverlässige 

Wirkungsnach-
weise für die 
Misteltherapie?
Fragen
Sie unsere
Patienten.

Telefon 061 706 71 71
www.lukasklinik.ch


